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KATHOLISCHE KIRCHE IN STUTTGART-KALTENTAL
Architekt: Regierungsbaumeister Flans Herkommer - Stuttgart 

(Siehe Tafel 21-23) Entw urf des Wandfreskos: E. Gliicker, Stuttgart

An einer kleinen K irche aus dem  Bayerischen W alde 
w urden im  le tz ten  H efte u. a. verschiedene A rten  
der W a n d stru k tu r gezeigt (P u tz  innen, B ruchstein  
verhandelt und  P u tz  außen). Im  Anschluß daran  
mögen hier verschiedene A rten  der A nordnung und  
der B ehandlung von W andfresken am  Ä ußeren und  
im Inneren  zu anregender B e trach tung  dienen.
Die kleine K irche in  S tu ttg a rt-K a lte n ta l von A rchi­
te k t H erkom m er s teh t m it dem  Chorteil steil über 
einem engen T aleinschn itt, der im  alten  Dorfe h er­
aufführt. D er Chor h a t  also h ier die Aufgabe, zum  
G ottesdienste zu m ahnen  (die G lockenstube s itz t 
h in te r den Schallöffnungen, über dem  W andbild).

Die große A ußenw and des Chores s teh t dem  M aler 
h ier ganz zur V erfügung. D urch den A rchitek ten  
w ar ihm  die Aufgabe gestellt, den von ihm  h ier ge­
schaffenen konkaven R aum  durch die F a rb e  zu b e ­
leben, ohne die W and als ebene F läche zu zerstören. 
D er M aler h a t  dies erreich t, indem  er T iefenw irkun­
gen perspektiv ischer A rt verm ieden und n u r m it 
Ü berschneidungen gearbeite t h a t. Die F arbenskala  
Gelb (W andgrund), B raun  (Zeichnung), B lau und  
R o t (Gewänder) is t kühl gehalten , aber n ich ts­
destow eniger s ta rk  w irksam , vor allem  durch den 
Gegensatz zum  ben ach b arten  L aub  der B äum e und  
dem  w arm en B raun  der dünnen  S tänder. Harbers
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Untere Fresken der Chorwand: die Diakonen der Urgemeinde

FRESKEN AN DER INNEREN CHOR WAND 
DER PHILIPPUSKIRCHE IN RUMMELSBERG

Entwurf und Ausführung: Annemarie Naegelsbach - München 

Architekt der Gesamtanlage: Christian Ruck - Nürnberg

Als them atisches G egenstück zeigen -wir h ier die 
erste A rbeit einer M ünchner K ünstlerin  für einen 
sakralen Innenraum  als Beispiel dafü r, wie die B e­
schaffenheit der Aufgabe jeweils in  erster Linie die 
K om positionsart und Farbgebung zu bestim m en 
verm ag —  denn die M alerin h a t vordem  in v er­
schiedenen von ihr ausgeführten  A  ujSe/ifresken durch­
aus der freien, lockeren F lächen-K om position m it 
hellen, leichten F arb tönen  gehuldigt. Als Blickziel 
h in ter dem A ltar h a t diese W and im Inneren  einer 
protestantischen Kirche schon in psychologischer 
H insicht eine andere B edeutung als die farbige B e­
handlung einer A ußenw and. Zunächst m uß die K om ­
position straffer, konzentrierter sein und  von sehr s ta r ­

ker eigenlebendiger undsym bolischerA usdruckskraft. 
T hem a ist die ,,göttliche D iakonie“  in  den oberen 
G estalten  (. . . n ich t daß er sich dienen lasse, son­
dern daß er diene“ ) u n d  der m enschlichen in  den 
un teren  G estalten , welche die 7 D iakonen  der U r­
gem einde darste llen . A uch die W and  in  rö tlichem  
Sandstein , flach u n d  b re it ausgefugt, u n d  die Decke 
als echte B acksteinw ölbung verlangen  strenge A r­
ch itek ton ik  bis in  die N ischenteilung, die K om po­
sition und  die F arb - und  M ate ria ls tru k tu r  der Ge­
sta lten  —  und  bis in die H a ltu n g  u n d  K ra f t der Ge­
sta ltung , w elche die M alerin schon kürzlich  an läß ­
lich der Illu strierung  einer B iblischen G eschichte 
in hervorragender W eise gezeigt h a t. Harbers
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Fresken an der Chonvand der Philippuskirche in Rummelsberg
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Abb. 1. Evora, Portugal. Casa Soure

OBERFLÄCHENGESTALTUNG AM KLEINEN HAUSE
Reisebilder aus dem Süden und Text von Annemarie Jauss

Anmerkung der Schriftleitung: Als Fortsetzung zu den Reisebildcrn aus dem Süden, die wir in Heft 1 dieses Jahres 
gezeigt haben, mögen diese Bilder aus Portugal für die Einheit der Baukultur am Mittelländischen Meere zeugen.

In  P o rtugal bestehen die D ächer fast durchw egs aus 
Mönch- und (ebenen) Nonne-Ziegeln (Abb. 2). A n der 
w indreichen K üste  (hauptsächlich  N ordwind) wird 
jeder oder jeder zweite Zw ischenraum  zwischen den 
Zicgclreilien m it M örtel v erp u tz t, wie auch die 
Stellen, wo die oberen Ziegel übereinander liegen. 
A uf den D achrand w ird  großer W ert gelegt. Die 
m eistens d irek t in  die M auer e ingebette ten  le tz ten , 
vorspringenden Dachziegel sind au f der U nterseite  
blau, grün oder ro t bem alt, dazwischen ist im m er 
ein schm aler weißer P u tzstreifen . Selbst bei D ächern  
aus französischen Doppelfalzziegeln, die je tz t  leider 
im m er m ehr bevorzugt w erden, verz ich te t m an n ich t 
au f diesen R and, obwohl der Ü bergang vom  fran ­
zösischen zum portugiesischen Ziegel sehr ungünstig  
ist. Häufig is t der R and reicher g esta lte t durch ein 
Gesims oder eine zweite Reihe Dachziegel, die, in 
gleicher oder um gekehrter A nordnung v erp u tz t, 
u n te r der oberen, w eiter vorspringenden Reihe 
liegen. Selten sieht m an am  D achrand  Holz v er­
wendet.
Die D achecken (Abb. 3) sind m eistens fast chinesisch

nach oben geschweift und  laufen in  einen spitzen, 
durchbrochenen Schm uckziegel aus. D ach rinnen  sind 
eine Seltenheit; im  W in ter läu ft der rech t k räftige 
Regen einfach die M auer h e ru n te r. I s t  aber eine 
D achrinne angebrach t, so is t es eine ste inerne, die 
zwischen der le tz ten  w aagrech ten  u n d  vo rle tz ten  
schrägen Ziegelreihe läu ft, wrodurch  aber die ge­
schweifte D achform  w egfällt. D urch  einen W asser­
speier in  der H ausw and lä u f t das W asser ab . M anch­
m al haben  F enste r u n d  T ü ren  ein kleines Schutzdach  
in  derselben A rt wie der D achrand .
Sehr schm uckhaft sind die K am ine. Sie h ab en  die 
verschiedensten  Form en, u n d  selbst am  k leinsten  
H aus wrirken sie pom pös u n d  g e s ta tte n  einen R ü ck ­
schluß a u f die W ich tigkeit der K üche. M anche sind 
ru n d  und  m it kleinen m aurischen  K u ppeln , m anche 
konisch, viele rechteckig  m it einer schm alen Schlitz- 
Öffnung oben (w'egen des W in d es)! (A bb. 1 u n d  3). 
Die kleinen A rbeiter- u n d  B auernhäuser h aben  sehr 
wenig F enster, d afü r um  so m ehr T ü ren , u n d  m an ch ­
m al sieht m an eine lange R eihe kleiner H äu se r ohne 
jedes F enster. Jed e r R aum  (solch ein H au s h a t
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Abb. 3. Typischer portugiesischer Kamin (Alentejo)

Abb. 2. Verputztes Mönch- und Nonnedach, Evora, Portugal

m eistens n u r zwei) h a t  eine T ü r nach  der S traße 
und  ist oft m it dem  ändern  n ich t verbunden . Als 
Lichtquelle d ien t ein glasloses G uckfenster in  der 
T ür, oder aber die obere H älfte  der T ü r is t wie ein 
Laden zu öffnen; eventuell is t außerdem  noch ein

Glasziegel im  D ach. A bb. 1 zeigt H äuser in  einer 
Provinz des Südens. D er G rund fü r die S tü tzm auern  
is t wohl in  den E rdbeben  zu suchen, die im  südli­
chen P o rtuga l häufig sind. Vor den T üren  sind Zie­
gelbänke; der Sockel ist hellblau gestrichen. A .J a u ß
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Ansicht des Hotelrestaurants am Tublinger Kogel von Süden

HOTELRESTAURANT AUF DEM TUBLINGER KOGEL
Architekt: Prof. M ax Feilerer, Wien (siehe Tafel 24/25)

Der Tublinger Kogel ist die äußerste größere E r ­
gebung am N ordalblatt des W iener W aldes. Von 
seinem Gipfel aus übersieht man gegen Süden den 
Wiener W ald und das A lpenvorland, gegen Nord 
das Tullner Feld m it der Donau und die dah in ter­
liegenden Höhenzüge des W aldviertels.
Der durch einen früheren E n tw urf von anderer 
Seite zum Teil festgelegte H auptkörper ist ein 
rechteckiger schlichter Kubus über einer Fläche 
von etwa 54 m Länge und 21 m Breite, an welchen 
zur Bergseite hin zwei Flügel, je  m it etwa 10:20 m 
Fläche, einen W irtschaftshof bilden.
Die A nfahrt an der Bergseite und die Orientierung 
bestimmen die Lage der W irtschaftsräum e an der 
Bergseite und der Gästeräume auf der Talseite und 
nach W esten zur weiten Aussicht hin.
Der Hotelbetrieb ist rechts (oben im Bilde gesehen),

der R estau ran t- und Schankbetrieb m it eigenem E in ­
gang links m it großen, schönen gedeckten und  ofFe- 
nen A ussichtsterrassen. Sehr zentral liegen dieW irt- 
schaftsräum e (K üche, A nrichte, K ühlräum e berg ­
seitig). Der H oteleingang befindet sich au f der O st­
seite.
Das erste Obergeschoß b irg t die ein- und zw eibetti- 
gen H otelzim m er und eine große G lasveranda, die 
zu Liegekuren, als Speisesaal oder auch zum  geselli­
gen Beisammensein verw endet w erden kann .
Sehr behaglich und doch sparsam  im P la tz  sind die 
Hotelzim m er eingeteilt (Sofabetten, D uschen!). Im  
ausgebauten Dachgeschoß sind weitere G ästezim m erC C?
m it einer großen Terrasse. Die A nßengcstaltung ist 
durchaus zeitgem äß und en tsp rich t in  ihrer zurück­
haltenden Noblesse bester österreichischer bzw. süd­
deutscher T radition . (Bad K reuth!) G. H .

Lageplan

1 Auffahrt und Parkplatz, 2 Rcstaurantterrasse mit freier Aussicht, 
Wirtschaftszufahrt, 4 Brunnen, 5 Transformator
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Hotelrestaurant am Tublinger Kogel 

Die außerordentlich freundlich und nobel wirkende Südseite
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Bierbrauerei Gebr. Becker, St. Ingbert im Saargebiet, Gesamtansicht

BIERBRAUEREI GEBR. BECKER, ST. INGBERT IM SAARGEBIET

Architekt: Regierungsbaumeister Hans Herkommer, Stuttgart 

(Siehe Tafel 26-27)

Die ganze Anlage en ts tan d  als gem einschaftliche 
A rbeit der kaufm ännischen und technischen L eitung 
m it dem  B rauereifachm ann Prof. G anzenm üller- 
W eihenstephan und dem  A rchitek ten  H ans H er­
ko m m er-S tu ttg art. D as 43 m  hohe H ochhaus, 1926 
erbau t, s teh t im  Blickfeld der H au p ts traß e , einer 
verkehrsreichen D urchgangsstraße von Saarbrücken 
nach der Pfalz. D er baulichen B edeutung  dieses 
B auteils en tsp rich t sein H a u p tin h a lt: das C harak­
teristikum  und  R epräsen ta tionsstück  jeder B raue­
rei, hier ein 8 m hohes, 18:18 m  großes Sudhaus m it 
seinen 5 großen P fannen , die 100000 hl jährlicher 
L eistung entsprechen. In  seinem U ntergeschoß ist die 
M aschinenanlage für L icht- und K raftstrom , sowie 
ein Teil der E iserzeugung; in  seinen Obergeschossen 
sind Malz-Silos, die Anlagen für M alzbearbeitung 
und  T rebertrockenm aschinen; ein W asserreservoir 
(durch K ü h lp la tten  außen gekennzeichnet); im 
obersten  Geschoß ein B räustübel, d arüber eine T er­
rasse m it herrlichem  R undblick  in  das waldreiche, 
bergige L and. In  Block 2-3 liegt die große Dam pf- 
maschincnanlage, darüber in  2 (1929 erbaut) ein 
w eiterer M alzsilo  m it w eiteren 5000 Zentnern  In ­
h a lt. Ü ber 2 die a lte , vorläufig noch offene K onden­

satorenanlage (W asserberieselung zur A usw ertung 
des A bdam pfes). B auteil 4 (1928 erbau t) is t der 
Eisgeneratorenbau. Seine G efrieranlage b e re ite t in 
V erbindung m it dem  G enerator im  H ochhaus tä g ­
lich 1800 Z entner E is und k ü h lt die w eiten Keller- 
räum e m it ihrem  L agerraum  für 40000 H ek to lite r. 
In  den 2 Obergeschossen dieses B auteils 4 sind die 
L augenbottiche und das Salzlager.
B auteil 5 (1930/31 e rbau t), der Versand- und  
Schwankhallenbau, schließt den B aukom plex w ürfel­
förmig ab. E r en th ä lt im  (nach ausw ärts oberird i­
schen) U ntergeschoß die Lagerkeller m it E m aille­
tanks, im Erdgeschoß die A bfüllerei und  Verlade- 
lialle, die E xpedition  und  einen H opfenkeller m it 
zweistöckigen K rag p la tten . Beide Geschosse dieses 
B auteils sind ta lw ärts  fensterlos m it D oppelm auer 
und  10 cm sta rk e r K orkplatten iso lierung . Im  Zwi­
schengeschoß Pichereiofen, P um pen, R ohrle itun ­
gen, W arm w asserboiler und F aßlager. Im  O berge­
schoß: die 52 m lange und 17 m w eit gespannte 
lichte Scnwankhalle m it dreifach abgestuftem  O ber­
lich t; ferner die au tom atische Picherei, die Flaschen- 
abfüllerei; im anderen Schenkel die K üferei und  der 
E ichraum .
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Brauerei Gebr. Becher in  St. Ingbert 

Silohaus als Straßenabschluß

Der alte  B auteil 6 sieht seinem U m bau zum  Kiihl- 
schijfliaus entgegen. E r en th ä lt in  zwei K ellerge­
schossen Lagerkeller und  die G ärkeller m it 14 Alu- 
m inium bottichen, -wovon 6 geschlossen sind zur 
Kohlensäuregew innung. Im  Erdgeschoß die L u ft­
reinigungsanlage fü r das D oppelkühlschiff im  d a r­
überliegenden Obergeschoß. Im  Erdgeschoß w eiter­
hin : die Büros der technischen L eitung, sowie
M ateriallager. Im  Obergeschoß liegen neben den 
beiden „steril“  en tlü fte ten  K ühlschiffen, die durch 
Glaswände gegenseitig abgeschlossen sind und  d a ­
durch doch zusam m engehörig w irken, die R äum e 
für L aboratorien, Lager und  D ienstw ohnungen.

Die Vogelschau zeigt den R ahm en für das w eitere 
Program m  und für eine w eitere E ntw icklungsm ög­
lichkeit. B au 7 is t für das kaufm ännische Büro 
vorgesehen, das gegenw ärtig abseits u n ten  an  der 
Straße liegt.

B au 8 soll die bisher an  seiner Stelle liegenden u n ­
einheitlichen Schuppen für A utogaragen, Schlosse- 
re iw erkstätten  und  K ohlenlager zusam m enfassen.

Die Bauteile 9 sind als E rw eiterung gedacht.

Erläuterung
zu untenstehendem Vogelschaubilde

1 Sudhochhaus (1926)
2 Maschinen- und Malzsilobau (1927)
3 Kondensatoren, darunter Maschi­

nenhalle (alt)
4 Eisgenerator und Salzlager (1928)
5 Kellereigebäude m it Schwankhalle, 

Expedition und dem Hopfenlager 
(1930/31)

6 Kühlräume (steril belüftet und bak­
teriologisch gereinigt, noch alt), 
sowie Hefetrocknung, Gärkeller und 
technische Verwaltung

7 Kaufmännische Verwaltung (Proj.)
8 W erkstätten und Garagen (wird er­

neuert)
9 Erweiterung
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Grundriß i. M. 1:1000 
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EINE FABRIK­
ERW EITERUNG
vonArch. Dr.-Ing. Wcidla, Tübingen

Steildach und Flachdach, eine F a­
brik unter zwei H üten! Is t da Ein­
heit möglich? Wie das miltlere 
Bild zeigt, ja ;  weil die Ordnung des 
Altteiles auch im Anhau aufge­
nommen wurde und die Umrißlinie 
in Firsthöhe des Altbaues im Ge­
sims des Neubaues weitergeleitet 
wurde. Das querliegende Walm­
dach wurde als belebende Synko­
pe, als Akzent erhalten.
Schöner noch als die Tagaufnahme 
gibt das Nachtbild wohl den rhy th ­
mischen Grundgedanken wieder 
und zeigt wohl gleichzeitig an, wie 
allenfalls bei einer Veränderung des 
Altbaues zu verfahren wäre.

Unten: Tug- und Nachtbild
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Landhaus in Dürnstein; das Balkonzimmer

EIN LANDHAUS AM IIANG
(in  Dürnstein), von Architekt Hofrat Professor Dr. Karl Holey, Wien 

( Siehe Tafel 28, 29)

U n ter H inw eis au f einige 1926 veröffentlichte 
L andhäuser am  H ang in Südtirol (S. 265-270, 
Jah rgang  1926) freuen w ir uns, hier ein Bei­
spiel aus der W achau wiedergeben zu können, 
weil Typisches, insbesondere fü r die G rundriß ­
anordnung, sich aus dem  Vergleich m it je ­
nen Beispielen ergibt. (Siehe auch „D as E in ­
fam ilienhaus“  von Guido H arbers Seite 102, 
Verlag Georg D. W . Callwey.)
Dies H aus in D ürnstein , oberhalb der D onau, 
steh t in  bisher vom  B auen unberüh rte r Ge­
gend. U m  so größer w ar die V erpflichtung des 
A rchitek ten .
Die a u f  denT afeln  w iedergegebenenW erkpläne 
geben A ufschluß über die Z im m erausteilung 
au f die Geschosse. W indschutz, Besonnung 
und  A usblick sind h ierfür wohl die A usgangs­
pu n k te  gewesen.
Lehrreich is t ein Vergleich der in  diesem H eft 
gezeigten neuen  W ohnhäuser in bezug a u f die 
volIständigeV erschicdenheit in M aterial, F o rm ­
gebung und innerer H altu n g  gegenüber der 
früheren B au k u ltu r —  E inhe it bei uns u n d  im  
M ittelm eergebiet. II.
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EIN WOHNHAUS IN KITZBUHEL
( zurzeit im  Bau)

Architekt Dipl.-Ing. Sepp Ruf, München

Südseite des Wohnhauses in Kitzbühel

Grundriß des Erdgeschosses West- und Ostansicht

Grundriß des Obergeschosses 
Rechts Querschnitt des Hauses 
Alles im Maßstab 1:200

METER

Ein Vergleich dieses Hauses m it demjenigen auf der vorherigen Seite ist nicht wohl möglich. Es sind gar zu verschie­
dene Handschriften — und doch ist gerade dieses hier ein Beispiel für die echt süddeutsche Auffassung nnsererTage: 
keine romantische Sentimentalität, sondern Straffheit -— und doch, bei aller rationellen Organisierung in konstruk­
tiver und grundrißlieher Hinsicht, gute formale Durchbildung der Außenseiten und der Innenräum e. Außenmaße 
14 m X  8 m - f  6 X 1  — 136 qin. Umbauter Raum ca. 8X 112 -f- 4 X 24  =  ca. 992 cbm; reine Baukosten bei 
22 M. je cbm ca. 22000 M. — Wesentliches der Zimmeranordnung: Nebenräume nach Norden, W ohnräunie nach 
Süden, lange Blickachsen durch die Hauptwohnräume. Geräumige Treppendiele, typisierte Schlafraumeinheiten.
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HAUS FEIST, GODESBERG IM RHEINLAND
Architekt: H. Schivippert, Aachen

DER H A U SH E R R  Z U  S E IN E M  H A U S B A U  te ilung  in  F rem den teil (A rbeitszim m er, Diele und
Dem A rchitek ten  w urde aufgetragen, ein H aus zu G astzim m er), W ohn- und  Schlafteil w ird ein H öchst-

«bauen, dessen G estalt in  erster Linie durch die F unk- m aß von R uhe, besonders da, wo sie am nö tigsten
tionen, denen es dienen sollte, dann  durch die E r- is t (Schlafraum  und A rbeitszim m er), erzielt. Und
l'ordernisse der H ygiene und  schließlich durch die R uhe g ib t das reibungslose Abwickeln der Funk-
W irtschaftlichkeit im G ebrauch best im m t w urde. tionen. Es w urde m ehr W ert d a rau f gelegt, die lau-
E rre ich t w urde: Bei der M orgentoilette w ird eine lenden U nkosten  niedrig zu halten , als die Bau-
V iertelstunde, beim  Tischdecken, beim  T ischabräu- sum m e.
men und  beim  G eschirrspülen w ird  die halbe Zeit, I m vorliegenden Falle w urden an  laufenden U nkosten
bei der K inderbeaufsichtigung und  beim  K ochen errechnet pr0 qm  N utzfläche des W ohngeschosscs:
w ird m indestens einV iertel der üblichen Zeit gespart.
Im  B üro w ird  in  sieben S tunden  so viel wie vorher in an  S t e u e r n ........................................................... M. 1.50
zehn S tunden  bei geringerer E rm üdung  geleistet. an  R e in ig u n g ...................................................... M. 1 -
Die In s tan d h a ltu n g  der W ohnung erfordert täglich  an  ^ (>izullo ............................................................ 1*50
durchschnittlich  n u r l 1/» S tunden . Die R äum e sind an  B eleuchtung und  R epara tu ren  . . . . M. 2.—
hell und  luftig , jed er R aum  e rh ä lt einm al am  T ag  zusam m en M. 6.—
Sonne. Da jed er A ufen thaltsraum  A usgang in den Som it ergäben n u r 30 qm  überflüssigen R aum es,
G arten  h a t, is t jed er B ew ohner des H auses jäh rlich  von der nutzlosen Zinslast der anteiligen B ausum m e
m ehrere h u n d e rt S tunden  m ehr im Freien , als er es abgesehen, eine w eitere nutzlose jäh rliche  B elastung
sonst w äre. D urch die Lage des H auses und  die Drei- von M . 180.— . Es w ird hieraus ersichtlich, wie

1 W ohnhaus, 2 Terrasse,
3 Spielwiese, 4 Geräte- 
raum , 5 Mistbeetkästen,
6 Freistehende Obstspalie­
re, 7 Steinobsthochstäm­
me, 8 Iloehbuschanlage in 
Äpfeln u. Birnen, 9 Saure-

kirschenbüsche, 10 Q uit­
tenbüsche, 11 Kompost­
platz, 12 Zwischenkultu­
ren : Gemüse und E rd ­
beeren, 13 Beerenobst, 
14 Blumen, 15 Rosen,
16 Gemüsehausgarten
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Schrägansichl desWohnliauses mit der Garten- 
un d A  ussiclitstcrrassse

Wohngeschoß. Östliche Raumgrüppe. 1 Eingangsraum m it Garderobe und Truhenschrank für Schuhe. 2 Wartezim­
mer, auch Sekretariat oder Empfangsraum oder Gastzimmer oder vermietbar, zurzeit „Altenteil“ . 3 Arbeits- .und 
Sprechzimmer des Herrn mit Arbeitsplatz (großer Tisch, Beisatzsclirank für Gerät, Telefon, Diktafon, H andakten, 
Papiere, großer Bücher- und Aktenstapel), a
Schreibmaschinenplatz und Registratur. "

Hausmitte. 4 Wohn- und Eßraum m it Fa- 
inilientisch, Liege, großer Schrankwand zur 
Küche (Durchreiche, Büfett, Nähmaschinen- 
schrank usw.). 5 Küche mit großer Schrank­
wand zumWolinraum wie vor, Fenstertisch, 
Spüle mit hängendem Trockengcstell, Herd 
und Arbeitstisch mit Handgerät, Handvor- 
räten in Schütten usw. Eingang zum Keller. 
6 Kinderzimmer mit Kinderbett, Wickel­
kommode, Laufstall und Zubehör. 7 Kinder- 
zimmer, auch Gastzimmer oder Mädchen­
zimmer, Betten zweistöckig, Schrank, Ar­
beitsplatz.
Wcstlichc Raumgrappe. 8 Schlafrnum der 
Eltern mit zwei Betten und zwei Kommo­
den. 9 Schrankkammer für Kleidung und 
Zubehör der ganzen Familie. 10 Bad mit 
Waschtoilette, Frisierplatz des Herrn, Bad, 
Bidet, Frisierplatz der Dame, Vorrichtung 
zum Lüften der Tageskleider über Nacht.
Kellergeschoß. Hauskeller. 11 Waschküche 
und Heizungsraum. 12 Kühlraum. 13 Vor­
ratsraum.
TPirtschaßskeller. 14 Lagerkeller für Obst 
aus der Plantage des Besitzers, Lagerung 
zu \erkaufszwecken.

les W'olmgeschosses
Grundriß 
des Wohn 
i. M. 1:200

Querschnitt
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w ichtig es ist, jeden  überflüssigen Q u adra tm eter aus­
zuschalten.
D er F lachbau  sparte  das T reppenhaus. Die einge­
bau ten  Schränke g esta tte ten , die R äum e kleiner zu 
halten , da eine Reihe von Möbeln unnötig  w ird. D er 
R aum  220/330 w urde v ierm al angew andt. Dieser 
R aum  gab eine geeignete D iele; er gäbe ein W olin- 
und  Schlafzim m er für einen E rw achsenen oder ein 
Schlafzimmer für zwei E rw achsene. E r  gäbe ein 
b rauchbares Büro, er gab ein ideales K inderzim m er 
und eine sehr günstige Lösung für Bad undT o ile tten - 
raum . Die vier R äum e zusam m en ergeben m it ihren 
26 qm  W ohnfläche einen N utzeffekt, der gewöhnlich 
m it dem  D oppelten an Raum  erzielt w ird. Die R au m ­
ersparnis wurde n ich t, wie so oft, au f K osten  der 
B equem lichkeit erzielt. U m gekehrt —  m ehr R aum  
w ürde dieser A bbruch tun . Der W eg bei der M orgen­
to ile tte  beispielsweise b e träg t 14— 18 M eter, bei 
größerem  R aum  würde er länger und  die F u n k tio n  
unbequem er auszuführen sein.
Die vorteilhaften  physiologischen und psychologi­
schen W irkungen der straffen O rdnung des G rund­
risses und  der fröhlichen H altung  der R äum e und  
des Hauses auszuwerten, dürfte  kaum  möglich sein.

Ludw ig Feist 
ERLÄUTERUNGEN DES ARCHITEKTEN 
Das G rundstück liegt linksrheinisch an einem  Süd- 
ostabliange über Godesberg, dem Siebengebirge 
gegenüber.
In  enger Z usam m enarbeit m it dem B auherrn , welcher 
ein k lares und  durchdachtes B auprogram m  gestellt 
h a tte , w urde der H ausgrundriß wie folgt entw ickelt: 
Alle H au p träu m e  (auch die Küche) liegen ta lw ärts  
gegen Südosten, sie haben alle Ausgänge a u f die v o r­
gelagerte Terrasse. Eine Reihe kleinerer R äum e, dazu 
E ingang, T oilette  und Bad, liegen rückw ärts  gegen 
N ordw esten (siehe Grundriß).
A usführung
K ellerw ände aus B acksteinm auer werk. Böden Ziegel­
steinflachschicht (im O bstkeller im  losen Sand lie­
gend), K ellerdecken ausB im sbeton zwischenDoppel- 
T-T rägern , die A ußenm auer des W ohngeschosses aus 
Rem yhohlblocksteinen (Bim sstein), 25 cm stark . 
T ragende Innenw and: Fachw erkw and m it B im s­
steinausm auerung, sonstige Innenräum e 6 cm-Bims- 
p lä tten . D as D ach w urde ausgeführt als „ W e tte r­
w ehrdach“  au f H olzschalung. Die D ecken und  W ände 
sind v e rp u tz t und  weiß (durch verschiedene Farben  
leicht abgetönt) gestrichen. Alles Holzw erk des 
H auses is t n a tu rfa rb en , B öden, H olzzargentüren, 
F en ste r und  F en ste rtü ren  (K astendoppelfenster) m it 
vo llständ ig  ausgekleideten Leibungen aus Redpine- 
liolz. Alle V erglasungen im  Inneren und  Ä ußeren an 
T üren  und  F enste rn  aus 6— 8 m m  starkem  Spiegel­
glas. Die R äum e erhielten  D eckenleuchten und  v e r­
schiedene P la tz leuch ten . S tarkfarb ige V orhänge, an 
durch laufenden  Schienen hängend, sind tagsüber 
seitlich der F en ste r au f W andstücke „ausgefahren“ .

Telephon liegt in allen H aup träum en . Alle Möbel 
sind aus K iefern- und  B uchenhölzern hergestellt. 
Größe und Kosten
B ebau te  F läche 130,3 qm , N utzfläche des W ohn­
geschosses 115 qm , N utzfläche des K ellers 108 qm , 
u m b au te r R aum  665 cbm. 1. Reine B aukosten 
M . 13000 .— , das is t pro K ub ikm eter u m bau ten  
R aum es M. 19.50 bei teu re r M ateria lanfuhr und  guter 
In n en au ssta ttu n g .
2. G esam tbaukosten  m it S traßenanschlüssen  für 
W asser, L icht, K anal, allen N ebenkosten und  H ono­
ra r  M . 16000 .— , das is t pro cbm  um b au ten  R aum es 
M. 24.— .
3. K osten des fertig  m it H a u sra t e ingerichteten  
H auses einschließlich der Fenstervorhänge 18000 M ., 
das is t pro cbm  etw a M. 27.— .
F ü r eine A usführung, welche den inneren  A usbau 
in norm aler, einfacher A rt vorn im m t, und welche 
u n te r norm alen A nfuhrbedingungen durchgeführt 
w erden kann , w erden die vorgenann ten  K osten  sich 
wie folgt reduzieren: 1. M . 11000 .— , das is t pro cbm  
um b au ten  R aum es M. 16.50. 2. M . 13000 .— .
3. M . 15000.— .
Bei F o rtfa ll des großen O bstkellers (der H auskeller 
m it zwei F ün fte ln  der b ebau ten  F läche ist voll­
kom m en ausreichend fü r den norm alen B edarf) 
käm en w eiterhin M . 1500.—  in W egfall, so daß in 
solchem Falle die K osten  sich belaufen w ürden auf: 
1. M . 9500.— , 2. M . 12000.—  3. M . 14000.— . 
ERLÄUTERUNGEN ZUM GARTENPLAN 
Die dem  H ause a u f zwei Seiten vorgelagerte T errasse 
schafft durch ihre verschiedenen B enutzungsm ög­
lichkeiten IVohnraum, Spielraum  und  Arbeitsraum  
für B üroarbeiten  in  Sonne und Schatten , bei L ärm  
und  bei R uhe im  H ause.
Der rech tzeitig  zusam m en m it dem  H ausp lan  auf- 
gestellte Bepflanzungsplan n im m t R ücksich t darauf, 
daß  vorhandene A ussichten erhalten  und  in  ihrer 
W irkung gesteigert w erden.
Im  G em üsehausgarten is t die Auswahl der K u ltu ren  
so getroffen, daß die K üche m öglichst das ganze J a h r  
h indurch in geschlossenem K reis beliefert w erden 
kann. Die den größ ten  Teil des G artens einnehm en­
den O bstku ltu ren  werden nach  ihrem  H eranw achsen 
nach  sorgfältigen P länen  eine durch  viele M onate 
h indurch sich erstreckende kontinuierliche E rn te  
ergeben. D abei sind w iederum  die zum  Einkellern 
geeigneten O bstsorten  so gew ählt, daß die N otw en­
digkeit, sie zu verzehren bzw. zu verkaufen , im  Laufe 
des W in ters nach  und  nach  in  geordneter Folge ein- 
t r i t t .  F ü r ausgiebige B eerenobstkulturen  w urde eben­
falls gesorgt. Solange die O b stbaum ku ltu ren  heran ­
wachsen, w erden die vorhandenen  F lächen fü r Ge- 
m üscerw erbskulturen  ausgenu tzt. F ü r die B earbei­
tu n g  stehen  die neuesten  zeit- und  k raftsparenden  
G eräte (M otorbodenfräse uswr.) zur Verfügung.

Theodor Ott, G artenarch itek t, Aachen
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LANDHAUS F. IN ERLENBACH BEI ZÜRICH
Architekt Ernst F. Burckhardt, Zürich (siehe Tafel 30 unten links)

Das H aus steh t in einer W aldlichtung am  Hange 
eines Hügels. Bei der S ituierung und  G rundrißan­
ordnung ist sorgfältig d arau f B edacht genommen, 
den topographisch-intim en Reiz des P latzes n icht 
durch E rdarbeiten  zu zerstören (siehe Bild oben). 
Der B auherr w ünschte ein möglichst unaufdringlich 
der Gegend angepaßtes Landhaus. So wurde v er­

sucht, den ländlichen C harakter im  B auw erk  dadurch  
noch zu betonen, daß  das O bergeschoß in  H olz kon ­
s tru ie rt w urde. D as M auerw erk des E rdgeschosses 
b es teh t aus Bim sliohlblöcken. D er U n te rb a u  ist 
in E isenbeton  ausgeführt.
Das flachgeneigte P u ltd ach  s teh t in  le ich ter G egen­
bew egung zur N eigung des G eländes. D ie D re ite i­
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Haus F. in Erlcnbach-Zürich, Ansicht vom Garten aus

lung des Grundrisses nach den H aup tfunk tionen  
des W irtschaftens (Erdgeschoß, rech tcr Teil), W oh- 
nens (Erdgeschoß, linker Teil) und  Schlafens (O ber­
geschoß) wird deutlich. Die Schlafräum e zeigen 
T ypenbildung: am Fenster A ufenthaltsgelegenheit, 
B e tt und W aschgelegenheit rückw ärts, Schränke 
im geräum igen F lurraum . Durch die H alle ist eine 
Zim m ergruppe m it Bad für die E lte rn  von den

Schlafzim m ern der K inder und der G aststube, welche 
eigenes Bad haben , abgesondert. F ü r eine gute 
V erbindung der W ohnräum e m it dem  G arten  und  
der schönen U m gebung ist durch gedeckte Loggien 
und  offene Terrassen gesorgt. A usgezeichnet is t die 
K o n struk tion  des flachen D aches m it U n terlü ftung  
der D achhau t. Die W ärm eisolierung s itz t in der 
Z im m erdecke. (Siehe T afel 30.) Harbers.

Haus F. in Erlenbacli 
bei Zürich

Lageplan im Maßstab 
1:1000
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H  ans F. in Erlenbach-Ziirich, Detail der Südansicht

OFFICE
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ESSZIMMERGrundrifi Erdgescliofi i. M . 1:200
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Landhaus F. in Erlenbacli bei Zürich, von der Bergseite aus gesehen

Querschnitt i. M . 1:200 (siehe auch Tafel)

Obergeschoß i. M. 1:200
TERRASSE

D  BAD

S C H L A F / .  6 .  S C H L  5

1.......................
SCHLAFZIMMER i

SCHAFZIMMER 2

HALLE

SCHL 4 SCHL. 3
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Kaminplatz im Wohnzimmer

Landhaus F. in Erlenbacli bei Zürich, Ansicht vom Waldrand aus
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Rechts Grundriß im Mußslab 1:50

Schnitt i. M . 1:50

Ü bergang der A bdcckplatten  in  den 
R asen, A nordnung m it G egenlicht, so daß 
lebhaftes L icht- und  Schattenspiel e n t­
steh t. Die P la tte n  erlauben ein vollstän- 
digesU m schreitcn des Beckens einschließ­
lich des B runnensteines.

Beckcmvcitc 307 X 200 
cm, Brunnenbecken 46 X 
47 Bcckenliefe 44, Was­
sertiefe 37-31 cm,Abdcck­
platten 36 cm breit, K a­
cheln 1 5 x15  cm, Brun­
nenstein 4 6 x 4 7 x 7 0  cm

EIN PLANSCHBECKEN
Architekt Dipl.-Ing. Sepp Ruf, München 
(Aus „Der W ohngarten“
Verlag Georg D. W. Callwey)

Von den D ingen der m enschlichen U m ­
w elt verdienen vor allem  jene erhöhte 
Sorgfalt in der G estaltung, m it denen 
der Mensch durch den G ebrauch in 
nähere  V erbindung kom m t, als sie etw a 
n u r durch ein Verweilen oder B e trach ­
ten  hergestellt w ürde. So können, wie 
hier, auch Dinge des G ebrauchs m anch­
m al erst dazu verhelfen, zwischen dem  
M enschen und seiner U m w elt jene en ­
gere V erbindung zu bew irken, welche 
ü b erh au p t erst einen Einfluß dieser U m ­
welt au f ihn  erm öglicht. In  diesem 
Sinne genügt oft schon die einladende 
V orstellung eines m ö g l i c h e n  Ge­
brauchs, wie sie zum  Beispiel das 
P lanschbecken au f dieser Seite sug­
geriert. Es is t die E in ladung zum  V er­
weilen an einem  O rte, der R uhe und  
Erholung gib t, im G arten , am  W asser, 
das in vielfältiger Bewegung gezeigt is t 
(in dünnem  Strahle, in bew egter kleiner 
Menge, in ruhiger Überlaufw elle und  in 
gleicherweise durchsichtiger K larheit 
und b lanker Spiegelung der Um w elt). 
Die behu tsam e E infügung des Beckens 
in diese U m w elt geschieht in doppelter 
W eise: in der V erteilung von flächig 
Liegendem  (Becken) und A ufgerich­
te tem  (B runnenstein), im  unm erklichen
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UMBAU UND ERWEITERUNG EINES VERWAHRLOSTEN GARTENS
Von Gartenarchitekt Harry Maass, Lübeck

Das Gelände des alten G artens h a tte  ein Gesam t- 
gefälle von etwa 4 Meter. Das H aus stand  schräg 
darin und w ar vom G arten getrenn t durch einen 
hohen Sockel und  eine gem auerte B rüstung an der 
Loggia. Die Busch- und  S taudenanlagen w aren 
verwildert. Der E indruck des Ganzen w ar unfreund­
lich, finster. Man h a tte  auch n ich t das Gefühl des 
Platzes im Garten. Enge, U nübersichtlichkeit und 
Schatten waren die H auptm erkm ale des alten Zu­
standes.
Gleich am Hause begann nun der G artenarch itek t 
seine Arbeit. In  flachen, sauber eingefaßten R asen­
stufen wird eine freie, ebene R asenterrasse un m itte l­
bar bis an die gedeckte Loggia, deren trennende 
Brüstungsm auer nun gefallen ist, herangeführt. Die 
W and und alle Iiolzteile sind hell gestrichen. Es ist

m ehr W andflächc geschaffen, und  tro tzd em  is t das 
Gefühl der Z usam m engehörigkeit des G arten - und  
W ohnraum es im  H ause n ich t b ee in träch tig t. E in  
P fad  aus einfachen S te inp la tten , von dem  zwei 
Reihen zur Loggia h inleiten , um zieh t und  begrenzt 
gleichsam  den erw eiterten  Bereich des H auses. 
Diese N eugestaltung  vollzieht sich du rchaus noch 
im Bereich des alten G eländes. Die E rw eiterung  des 
G artens um  das D oppelte gab indessen G elegenheit, 
nun  auch eine V erbindung des H auses und  des 
G artens zur um gebenden L andschaft h in  zu voll­
ziehen.
A ufen lhaltsraum  m uß s te ts  eben sein. A u f abschüs­
sigem G elände k ann  m an n ich t sein. So w ar er­
w ünschte Gelegenheit gegeben, die Schräglage des 
H auses zum  U m riß des neuen G rundstückes m it

Der alte Zustand des Hauses Der alle, verwahrloste „Garten“

Links Geländeplan i. M. 1:1000 
Rechts Gartenplan i. M . 1:1000

leichter K urve in  Beziehung zu 
bringen und zwischen G arten -R a­
sen undW ald-W iese durch schlicht 
vonT rockenm auern  eingefaßte und  
m it B lü tenstauden  besetzte Ge­
ländestufen eine gewisse T rennung 
zu bilden. A uf die Gewinnung m ög­
lichst großer Längen und  Linien is t 
dadurch B edacht genom m en, daß 
die R asenterrasse beinahe bis zum  
G arteneingang am  H ause vorbei 
v o rstöß t und dem  H ause entgegen­
gesetzt am  südwestlichen E nde  des 
Rasens B änke und G artensitzp lätze 
angeordnet sind. W irtschaftshof, 
K üchengarten  und  Spielplatz lie­
gen h in te r dem H ause, jeweils durch 
H öhenunterschiede voneinander et- 
w-as getrenn t.
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Die veränderte und zum Gar­
ten geöffnete Loggia

Der neue Garten ist weiträu­
mig und ¡'leitet bis ins Haus 
hinein

A u f  der anderen Seite leitet er 
in den Hochwald hinüber
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Verschiedene Zier gegenstände

METALL UND GLAS
AUSSTELLUNG DER W ÜRTTEMBERGISCIIEN M ETALLW ARENFABRIK G EISLIN G EN

Von Architekt Hans Volkart, B.D.A.

In  den Räum en des staatlichen A usstellungsgebäu­
des in S tu ttg a rt zeigte in den letz ten  M onaten des 
Jahres 1932 die W iirttem bergische M etallw aren­
fabrik Geislingen a. d. Steige eine Auswahl ihrer 
Erzeugnisse. Die Auslese w ar streng, au f W eniges 
und fast ausschließlich auf Gutes und  Vorzügliches 
besch rän k t:
Bestecke, K ochgeräte, K üchenm aschinen, Vasen, 
K annen und Schmuck, Gläser und Ziergegenstände 
aus Glas, die für Vielseitigkeit und  Q ualitätsniveau 
der WMF ein zuverlässiges Zeugnis ablegen. 
In teressan t vor allem die P roduk te  aus den Spezial­
stoffen, m it denen die Geislinger F ab rik  völlig neue

Gebiete erschließt: Die E rzeugnisse au s lk o rak ris ta ll, 
die Zufall und  L aune des p a tin ie rten  Glasflusses 
auszunützen versuchen, und  noch m ehr die p la n ­
m äßig erzeugten und  deshalb uns edler erscheinen­
den Gebilde aus A zurkrista ll, S a lm krista ll und  
T opaskristall.
Vorzüglich und  vorbildlich w ar vor allem  der A ufbau  
der A usstellung, für den Professor Schneck v e ra n t­
w ortlich zeichnete, w ährend die A usw ahl von  einer 
J u ry  von S tu ttg a r te r  K ünstlern  getroffen w ar.
E ine L ehrschau ergänzte m it in s tru k tiv  au fgebau ten  
D arstellungen der verschiedenen A rbeitsverfahren  
die außerordentlich  w ertvolle A usstellung.
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„Metall und Glas“
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im Kinoscbnude Universum mit Sitzecke und Blick in den Kino-Vorraum

CAFE-UMBAUTEN IN STUTTGART
Architekt Dipl.-Ing. II. P. Schmohl, Stuttgart

(Konstruktive Einzelheiten und Grundrisse 
siehe auf den Tafeln 30/34)

Der A rchitekt der hier folgenden A rbeiten ist unse­
ren Lesern bereits bekann t geworden als künstleri­
scher B earbeiter des K ino-Um baues U niversum , den 
wir in H eft 9 des 30. Jahrgangs (1932) eingehend 
gezeigt und gewürdigt haben.
Das W esentliche jener ausgezeichneten und im 
besten Sinne m odernen Innenräum e ist eine klare 
.Raumorganisierung, aus den Bewegungsrichtungen 
der Besucher heraus entw ickelt, und  die Q ualitä t 
einer sauberen D urchdachtheit aller technisch­
künstlerischen Elem ente, sei es der Treppen, der 
H andläufer, der L ichtführung, der T onw erte oder 
der Farbgebung.
Das Café W irth  setz t diese Q ualitätselem ente im

besten Sinne fort, ganz gegenständlich  gesprochen 
schon dadurch , daß  fü r das Auge das V estibü l des 
T heaters in  das Café durch  eine b re it gelagerte 
F ensterw and einbezogen erscheint. D ie A ufteilung  
der Glasfläche durch  schm ale senkrechte Stege in 
fünf gleiche Felder, deren jedes w iederum  in ein 
feines N etz von K upfersprossen gegliedert is t, sorgt 
w ieder für räum liche D istanzierung  u n d  geschlos­
sene W irkung auch dieser F ensterw and . Die in  allen 
E inzelform en gew ahrte Z urückha ltung  (Tische, 
S tühle, Säulen, B eleuchtungskörper) im  M aßstab 
trä g t zu einer m öglichst großräu in igenW irkung tro tz  
n u r  geringer D eckenhöhe bei (das Café befindet sich 
im  Zwischengeschoß).
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Café Wirtli. Aufgang vom Kino her und Gelränkeausgabe
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Silzechc im neuen Saal des Café Wirlli mit Blick in den Kino-Vorraum (siehe Heft 911932)

Besondere Sorgfalt wurde gelegt au f die Oberflä­
chenbehandlung der W ände, au f das M aterial des 
Bodens und die Farbgebung im ganzen. Die F arben ­
skala erscheint sonstiger Übung nahezu entgegen­
gesetzt, denn der Fußboden ist in weißem Linoleum 
ausgeführt, die Decke grüngelb gestrichen, also so­
wohl in der Farbe lebhafter als auch im T onw ert 
dunkler als der Fußboden. A uf diesem stehen die 
glänzenden schmalen Schlitten der S tühle m it 
hellem Rohrgeflecht in H olzrahm en und  die m assiv­

soliden Tische m it kaffeebraunen O pakg lasp la tten  
in N ickelrahm en.
Die W ände sind m it schw arzem  und  ro tem  L ino­
leum  belegt oder in silbergrauem  Schleiflack ge­
halten .
Die lebendige F arbgebung, wie sie Schm ohl liier a n ­
gew endet h a t, se tz t ein m indestens ebenso sicheres 
B eurteilungsverm ögen voraus, wie die D ifferenzie­
rung in  feinsten G raunuancen , wie sie im  V estibü l 
des K inos angew endet sind.
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Im  Café Königshof sind nach dem  U m bau zwei Säle 
angeordnet. D er große Saal is t etw a 12 m  b re it und  
18 in lang (216 qm ), der kleinere Saal h a t eine Fläche 
von 9,2:7,0 =  ca. 65 qm  und schließt im rech ten  
W inkel an den großen Saal an. Bei günstiger W itte ­
rung werden beide Säle durch die Sitzgelegenheiten 
im G arten ergänzt.
Die H auptbew egungsrichtung ist. wie im  „U n iver­
sum “ , vom  A rchitekten sorgsam  überlegt und zum  
..L eitm otiv“ der G esam tanordnung gem acht. D erO C5
Eingang erfolgt vom  C afegarten aus, au f welchen die 
Fenster beider Säle gehen, und  fü h rt gerade au f die 
K leiderablage zu.
Schon von hier ab wird das A rbeiten m it langen 
Blickachsen im  Sinne großräum iger W irkungen 
deutlich, denn der Blick h a t von der G arderobe aus 
bei geöffneter Saaltüre einen W eg von etw a 26 m 
bis zur nächsten  W and  zurückzulegen durch den von 
Tischen freien M ittelgang hindurch. Auch innerhalb  
der Säle selbst is t au f m öglichst große Blicklängen 
Bedacht genommen, und zwar ste ts von  oder zu be­
ton ten  P unkten . So h a t  z. B . die Sitzecke oben 
rechts im großen Saal nach zwei R ich tungen  (diago­

nal im  großen Saal und  h in ü b er zu r Fensterwand 
im  kleinen Saal) je  21 bis 22 m  freie Blickbahn, 
etw a ebenso zum  M usikpodium  u n d  zur Getränke- 
und  G ebäckausgabe. T ro tz  dieses von  den schlanken 
unauffälligen D eckenstü tzen  n ich t beein trächtig ten  
w eiträum igen E ind rucks is t aber doch w iederum  iür 
B ehaglichkeit und  G em ütlichkeit gesorgt dadurch, 
daß  Sitze und  T ischgruppen  jew eils an  zwei ver­
kehrsstillen  W änden  zusam m engefaß t w urden, so 
daß die G äste w eder im  L uftzug  noch im  Kreuzlicht 
(L ich tführung  von  einer Seite) zu sitzen brauchen. 
Zur E rhöhung  der R aum w irkung  u n d  der Behag­
lichkeit is t eine zweite (R abitz-) D ecke e i n g e z o g e n ,  

welche auch die unauffällige U n terb ringung  der 
S aalen tlü ftung  und  eine versch iedenartige, sehr 
reizvolle A usbildung der D eckenleuchten  m it lialb- 
ind irek tem  L ich t g e s ta tte t (siehe T afeln).
Die Farbgebung  ist zw ar w iederum  leb h aft, jedoch 
in ausgesprochen ivarmen T önen gehalten  in  nahezu 
gleichem T onw ert (also m it geringem  H ell-Dunkel- 
K on trast). Im  kleinen Saal: F ußboden  ro tes Lino­
leum : W ände J a p a n m a tte ;  D ecke w eiß; Säulen 
b lank  M essing; V orhänge gelb und  schw arz; Holz-

Umbau Café Königsliof. Blick aus dem kleinen in  den großen Saal
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DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

FARBTAFEL 6

G R U N D S Ä T Z L IC H E S  Ü B E R  K U N S T E R Z IE H U N G  UND K U L T U R  D E S F A R B E N G E F Ü H L S
Von Prof. D r. M a x  Laeuger, K arlsruhe

M t  i l f c  
: k j  i Qk

*

Einfluß der Möbelfarbe auf den Raum
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Umbau Cafe Königshof. Die Fenslerivand im ¡deinen Saal
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JVodurcIi und wie wird die Erscheinung des Turmes (seine Größe und Höhe) verändert?

]Vas ist gut und ivas schlecht?

Ein Großes ist in seiner Erscheinung, seinem Ausdruck abhängig vom Kleinen, 
das Ganze (Groß u n d  Klein, G +  K) von der Umgebung (U).

Und so ist cs auch m it der Farbe.
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6 R U N D H  iS 8

S T . A N T O N IU S K IR C H E  I N  S T U T T G A R T -K A L T E N T A L  
Architekt: Regierungsbaumeister Hans H erkom m er, Stuttgart 
Turmbild und Fenster: E. Glücker - Stuttgart
Maßeinheit: 1 Teil — 3,10 m. als Grundlage fü r  die Bemessung in Grundriß und

Umbauter Raum 2900 cbm 
Reine Baukosten 65000 M.
Sitzplätze 250 
Stehplätze 250

Maßstab 1:200
I , | ...|.— f - . . |  . . . f— ,— |
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DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

Konstruktion:
Ganz Eisenbeton mit stark 
beanspruchten Längs­
bindern

TAFEL 21
(Zu S. 77)

S E I T E N  A N S I C H T

-4-10-

VERLAG G E O R G  D. W . CA LLW EY -  M ÖNCHEN



D E R  B A U M E IS T E R
31. JAHRGANG, IIE FT  3 T A FE L  22/23

(Zu S. 77)

E IS E R N E !? ,H eUA U SNEH M Í. TRO PFTE U. ER

Rechts und unten. 
Einbruchsicherer 
Behälter fiir das 
Allerheiligste

■LUFTRAUM 2,5

lYlNI JAWCTiIKATO*OrtH.»OTtN» AíttMlt »CUWlT »Cw«itWOC ÍACUTK.ULWI 
| ________ TUOSAMCTO *<*■» »<< H A tP M iM w n ._________________I

WATUÄSTtlN

Hochaltar, Ansicht und Schnitt i. M. 1:50 

Unten: Grundriß des Hochaltars

PVATTtN */ / nöCTlL '  |
STtiHVOHlAdl SHi -10 HM 1MHSH0LZ-P.NUMIÍ0M

, &K,M INSA, SOCKCL

Der Leuchter auf dem HochaltarKanzel in Ansicht, 
Schnitt und Grundriß 

i. M. 1:50
Etvig-Licht-Lampe

VCOOECXT VUZMKT

Kommunionbank. Ansicht, 
Draufsicht und Horizontalschnitt

M A T E R  tA L A L L E S  S l L B E Q  H O C H G L A N Z  P O L ÍE R T  . S C H R IF T  Q R A Y IE Q T . 
G ttO & S E  W A N D P L A T T E . ► OBCh E n h o l I  O t a t i x r  U , G E S T O C H E N

MATC*1au « tMCMINH«!.! 
UUltT.

IATCftlAl< H01.Z «0*«MT,6£ 
u. 6CMHÍCHCN.

A post eil euchttr 
L M, 1.5

UOLZtJrCUCN. AUT QIC CISCBNCN -ClftSATZ- 
TÜBEN AUP<¡ESCUPAUOT MIT JE « SCWRAUB1 
TABEBNAKEl INNEN MIT VEISSEB SEIDE 
AUSCCSCUIAQENSeitenaltarleuchter i, M. 1:5

VEHLAG G E O R G  D. W. CALIAVEY - MÖNCHBW



/ Vorfahrt und Hoteleingang (Ostseite). 2 Halle. 3 Rezeption. 4 Direktion. 5 Portier. 6 Sitzhof fü r  die Hotelgäste. 7 Heizung. 
Warmwasserbereitung u. Pumpe. 8 Herren- WC. 9 Damen- WC. 10 Speiseraum. 11 Restauranteingang. 12 Garderobe. 13 Bar. 
14 Anrichte. 15 Kalte Küche und Getränke. 16 Küche. 17 Spüle. 18 Speis und Kühlmaschine. 19 Kühlräume. 20 Aufzugraum. 

21 Weinkeller. 22 Bierkühlraum. 23 Halbüberdeckter Küchenarbeitshof. 24 Aufgang zur Wirtschaftszufahrt. 25 Schank.
26 Schnnkgarten. 27 Schankzugang. 28 Speiseveranda. 29 Überdeckte Terrasse. 30 Große Reslaurantterrasse

VERLAG G E O R G  D .W . C A L LW E Y  - MÖNCHEN

DER BAUMEISTER TAFEL 24
31. JAHRGANG, HEFT 3 (Zu S. 82-84)

H O T E L R E S T A U R A N T  A M  TU B IA N G E R  KOGEL 

Architekt: Prof. M ax F eilerer, Mitarbeiter Eugen Wörle, Wien 

Grundriß Erdgeschoß i. M. 1:250

■r m



DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

TAFEL 25
(Zu S. 82-84)

Hotelrestaurant a u f dem Tublinger Kogel Architekt: Prof. M ax F e ilerer , Mitarbeiter Eugen Wörle, Wien

Grundriß des 1. Obergeschosses i. M . 1:250 
I Gang. 2 Vorraum mit Aborten, 3 Bad, 4 Office, 5 Mädchen, 6 Glasveranda, 7 Klopfterrasse

Grundriß des Dachgeschosses i. M. 1:250 
1 Gang, 2 Office, 3 Mädchen, 4 Vorraum, 5 Bad, 6 gedeckter Sitzplatz, 7 Liegeterrasse

VERLA G G E O R G  D .W . C A L L W E Y -M Ü N C H E N
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TAFEL 26
(Zu S. 85-87)

Schnitt i. M. 1:500 durch Sudhaus, Kühlschiff, Lagerkeller; darunter: Sudhaus imGrundriß

B IE R B R A U E R E I GEBR. B E C K E R , S T . IN G B E R T  IM  S A A R G E B IE T  
Architekt: Regierungsbaumeister Hatis H erkom m er, Stuttgart

DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

K A iS E S S T R

Grundriß der Abfüllerei und Expedition 
im Kellereigebäude i. M. 1:500

VERLA G G E O R G  D. W . CA LLW EY - M CNCtlKN



DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEBT 3

TAFEL 27
(Zu S. 85-87)

B IE R B R A U E R E I GEBR. B E C K E R , S T . IN G B E R T  IM  S A A R G E B IE T  
Architekt: Regierungsbaumeisler Hans H erkn m m er, Stuttgart
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L A N D H A U S IN  D ljR N S T E IN . Architekt: Prof. H n ley , Wien

DER BAUMEISTER TAFEL 28
31. JAHRGANG, HEFT 3 (Zu S. 89)

Grundrisse von Erdgeschoß 
und Dachgeschoß i. M. 1:100

Sadpfotjiiß



DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

TAFEL 29
(Zu s. 88)

Lagepinn i. M. 1:500

V E R LA G  G E O R G  I). VV. CAU.VVKY - MONCHUN
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Cafś Wirth, Einzelheiten der Fenster zum Kino ,,Universum'

Cafe Wirth, Abwicklung der Wände

L A N D H A U S F., E R L E N  BAC H  B E I ZÜ RIC H  
Architekt Ernst F. Burckhardt, Zürich i  zu S. 94—98)

Einzelheiten der Dach- und Wandkonstruktion
Erweiterung Café Wirth. Neuer Saal im Café Wirth

]d d O d

OPALGLAS K A i T E E M A U N

NAWTLOSŁS
D ftU C K H IL TISC44PLATTE

■UAUT4J0LZSTAB LINOliUM

NICKELSOCKŁL

HIWNMN

Cafe Wirth, Einzelheiten der Tische

VERLAG G E p H C W " '.  CALLWEÏ - MÖNCHEN

E IN Z E L H E IT E N  Z U M  CAFE W IR T H  Architekt Dipl.-Ing. H. P. S ch m o h l

DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

TAFEL 30/31
(Zn S. 104-7)



Architekt Dipl.-Ing. I(.  P. Sé
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Deckenleuchte im kleinen Saal, Ai. 1:40Hängeleuchte im großen Saal 
über den Wandtischen, M. 1:20

neckenleuchte im großen Saal in Achs* des Muaikpndiwnui, 
M. 1:20^ARMiOKI

wmw

Café Königshof, Einzelheiten der Längswand im großen Saal, M. 1:100

fajé Königshof, Einzelheiten der Fensterwand (links) im großen Saal, M. 1:100

VERLA G GEORfi D ." CALLW EY - MÜNCHEN

DER BAUMEISTER
31. JAHRGANG, HEFT 3

TAFEL 32/33
(Zu S. 108-10)

U M B A U  C A F E  KÖNJGSH&F, STUTTGART



DER BAUMEISTER TAFEL 34
31. JAHRGANG, HEFT 3 C A F ß  K Ö N I G S H O F ,  S T U T T G A R T  Architekt  D ipl .-Inf; .  H. P. S c h  m o h l ,  Stuttgart  ( Z "  s - ‘08-30)
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